
Physikalisch gesehen ist Leistung 
gleich Arbeit mal Zeit, betrieblich 
gesehen auch. Deshalb wird immer 
mehr versucht, die Leistung, also die 
Produktivität, zu steigern. Der Horror 
der „Blue Collars“ aus der Früh­
industrialisierungsphase hat die 
„White Collars“ mittlerweile längst 
erreicht, und er geht weiter. Immer 
mehr, schnellere und radikalere 
Kosteneinsparungen sind angesagt. 
Doch wie lange kann das so noch 
weitergehen? Aus dem Paretomodell 
wissen wir längst, dass übereffiziente 
Systeme spröde werden und leicht 
zerbrechen, resiliente Systeme 
hingegen leider nicht wettbewerbs­
fähig sind. Das Optimum ist ein 
schmaler Grat.

Um es vorwegzunehmen, unsere Leistungs-
gesellschaft muss und wird sich grundlegend 
verändern. Die Produktivitätsoptimierung – 
wenigstens in unseren Breitengraden – ist 
ausgelutscht. Doch Leistung wird immer die 
Grundlage sein für das Wohlergehen einer 
Gesellschaft, und so ist die gegenwärtige 
grosse Transformation sicher nicht das Ende 
der Leistungsgesellschaft, sondern der 
Umbau zu einer sinnstiftenden, selbstbe-
stimmten Leistungsgesellschaft. Extrinsisch 
motivierte Mitarbeitende mit immer höheren 
Boni werden der Vergangenheit angehören. 
Manipulation, Druck und forciertes 
Leistungserbringen werden immer weniger 
funktionieren. Wir werden uns von einer 
Leistungs- zu einer Purpose-Gesellschaft 
verändern, die bewusst und eigenverant-
wortlich handelt und damit leistet. Die 
unschöne Alternative wäre, dass über Angst 
und Zwang weiter optimiert wird, menschen-
verachtend und verschleissorientiert. Doch 
was in der Ökologie längst nicht mehr akzep-
tabel ist, das wird auch im Sozialen kaum 
mehr Zustimmung und Unterstützung finden.

Wie schaffen wir es also, als Führungs-
person, als Unternehmen und als Mitarbei-
tende diese fundamentale Veränderung zu 
bewältigen? In unserer empirischen 
Forschungsarbeit haben wir sieben Erfolgs-
faktoren herausgearbeitet für die 
Umgestaltung der Unternehmenskultur:

1. Sinn und Purpose
In einer digitalen Welt, in welcher sich 

Führende und Geführte nur noch selten 
persönlich begegnen, können Sie Charisma 
vergessen. An dessen Stelle treten ein klarer 
Purpose, der eigentliche Grund, wofür Sie 
und Ihr Team sich engagieren wollen, sowie 
die Sinnfrage. Nur wenn der Purpose im 
Kopf Sinn macht und im Herzen auf 
Resonanz stösst, werden sich Leidenschaft 
für das Ziel, eigenmotiviertes Engagement 
und hohes Commitment für Resultate 
entfalten. So wird der Purpose zum grund-
sätzlichen, intrinsischen Motivator. Wenn 
ich mir darüber im Klaren bin, was ich will 
und wofür ich das will, gehe ich die notwen-
digen Extrameilen, und die Arbeit selbst 
wird zur Belohnung. (Endorphine, die 
Glückshormone, werden übrigens vor allem 
dann ausgeschüttet, wenn wir gemeinsam 
Erfolg haben oder etwas für andere tun). Frei 
nach Jim Collins: „Get the right people on the 
bus, get the wrong people off the bus and get 
the right people in the right seat!“

2. Vertrauen
Vertrauen ist der Hauptfaktor für 

selbstverantwortliche Leistung. Kontrolle 
wird in Zukunft weniger möglich sein und 
auch weniger akzeptiert werden – nicht nur 
von den Millennials, sondern von allen, die 
leisten wollen und können. Verbesserte und 
verfeinerte Kontrollmöglichkeiten gehen in 
die falsche Richtung, denn sie sind eine 
Beleidigung für hochgradig eigenmotivierte, 
selbst lernende und kompetente Mitarbei-
tende, die regelmässig qualitativ 
hochwertige, sicht- und messbare 
Leistungen liefern. Der Satz „Vertrauen ist 

gut, Kontrolle ist besser“ wird in der neuen 
Welt so zu „Vertrauen ist gut“.

3. Sichtbare, messbare Resultate
Konkrete, gut abgelieferte, sichtbare 

Leistungen mit nachvollziehbaren Kriterien 
zeigen, ob das Vertrauen, das in uns gesetzt 
wird, gerechtfertigt ist. Das ist zwar kein 
neuer Erfolgsfaktor, wird in der digitalen 
Welt aber noch viel wichtiger und für alle 
relevant. Bahnbrechende, wirksame 
Leistung in hoher Qualität wird uns die so 
notwendige Reputation bringen  – auch aus 
dem Homeoffice heraus. Denkarbeit und 
Grundlagenforschung hinter den Flüssig-
kristallkulissen, die nicht zu sichtbarer 
Wertschöpfung und fassbaren Ergebnissen 
führen, sind äusserlich schwer zu unter-
scheiden vom Nichtstun. Es wird also stark 
darum gehen, die eigenen Schöpfungen auch 
vorzeigen zu können.

4. Eigenverantwortlichkeit
Wenn äussere Motivation und 

Kontrolle wegfallen, dann sind wir völlig auf 
uns selbst gestellt. Wie wird es Ihnen gehen, 
wenn Ihnen niemand sagt, was Sie zu tun 
haben? Richtig! Sie suchen sich Ihren ganz 
persönlichen Purpose und engagieren sich 
für diesen mit grosser Leidenschaft. Sie 
perfektionieren diesen täglich und achten 
sorgfältig darauf, immer wieder konkrete, 
sichtbare Fortschritte aufzuzeigen und 
Resultate abzuliefern, denn nur so 
überzeugen Sie auf Zeit. Wenn Sie dachten, 
es würde bequemer ohne Führung und 
Überwachung, dann muss ich Sie enttäu-
schen! Wer die Freiheit hat, der hat auch die 
Verantwortung. Sollten Sie keinen eigenen 
Purpose haben, dann ist es natürlich 
durchaus sinnvoll, den Purpose von jemand 
anderem wirkungsvoll zu unterstützen und 
sich so einer „Purpose-Gemeinschaft“ 
anzuschliessen.

5. Lebenslanges Lernen und Umlernen
In hoher Geschwindigkeit zu lernen 

und dabei gute Entscheidungen zu treffen 
wird unabdingbar sein. Wir werden zu 
lebenslangen Turbo-Lernenden werden. Das 
Gelernte werden wir auch immer wieder 
„Entlernen“ müssen. Davon spricht niemand. 
Wenn Sie einmal ein Klavierstück mit 
falschem Fingersatz eingeübt haben, dann 
wissen Sie, wovon ich spreche. Das Entlernen 
geht fast so lange wie das Lernen. Konstant 
in der Lernzone, also ausserhalb der 
Komfortzone zu leben heisst natürlich auch, 

Der Wandel zur Purpose-Gesellschaft 
_Warum Leistung nach wie vor Sinn macht

Klar ist Leistung nicht alles, was im Leben zählt.
Und ja, viele von uns haben es satt, gemessen, 
geprüft, ge- und bewertet zu werden. Sind wir
der Leistungsgesellschaft überdrüssig? Möchten
wir anders als über Leistung definiert werden?
Alles nachvollziehbar. Aber ist das Grund genug,
das Leistungsprinzip über Bord zu werfen?
Schauen wir uns das mal genauer an:

Was ist Leistung?
Leistung ist zum einen die Anstrengung, die zu 
einem Ergebnis führt, sei es körperlicher oder
geistiger Natur. Leistung ist zum anderen das 
Ergebnis dieser Anstrengung, und sie kann mal
grösser sein und mal kleiner. Im günstigen Fall
führt eine grosse Anstrengung zu einem guten 
Ergebnis.

Wie lohnt sich Leistung?
Leistung kann sich lohnen oder nicht. Ob Leis-
tung sich lohnt, hängt von der Anstrengung ab, 
vom Ergebnis oder auch von der Wertschätzung 
der anderen. Eine Leistung, die sich lohnt, wird 
vergütet, sei es mit Geld oder mit Ruhm und
Ehre oder mit Dankbarkeit. Das kann ein 
Monatslohn sein oder der Beifall nach einem
Konzert oder die Medaille nach der sportlichen
Leistung. Eine Leistung, die sich nicht lohnt, 
wird weder materiell noch immateriell vergütet. 
Das gibt es etwa im Bereich der häuslichen und 
sozialen Arbeit recht häufig. 

Wie wird Leistung vergütet?
Wird Leistung vergütet, wird das von den 
meisten Menschen als gerecht und fair 
betrachtet. Leistet jemand viel, soll er viel dafür 
erhalten. Dabei ist das Ergebnis für die Vergütung 
meist wichtiger als die reine Zeit, die investiert 
wurde. Macht jemand eine lange und anerkannte 
Ausbildung und sorgt für viele Arbeitsplätze,
bezieht er einen hohen Lohn. Erzielt eine 
Fussballerin viele Tore, bekommt sie gute 
Sponsorenverträge. Malt ein Künstler fantas-
tische Bilder, kann er ausserordentliche Preise
im Verkauf erreichen.
Dabei sollten die Relationen stimmen. Verdient
der CEO einer Firma das Tausendfache seines 
Reinigungspersonals, halten wir das für nicht 
angemessen. Es gibt offenbar ein „Gefühl“ dafür, 
welcher Lohn adäquat ist.

Leistung steht jedem offen
Leistung ist per se unabhängig von der Herkunft, 
allfälligen Beziehungen oder einem Erbe. Grund-
sätzlich kann jeder Mensch durch Leistung 
weiterkommen und seine Stellung in der Welt
verändern. Er kann durch seine eigene
Anstrengung mehr Lohn, mehr Ansehen oder 
mehr Wohlstand erreichen. Leistung steht jedem
offen. Um Leistung zu erbringen, muss man 
keine reichen Eltern haben, man kann in jedem
Land unserer Welt geboren sein, man kann jedes 
Geschlecht haben und jedes Aussehen. 

Und was wäre, wenn Leistung nicht (mehr) zählt?
Zählt Leistung nicht (mehr), dann zählt auch die 
eigene Anstrengung nicht mehr. Dann wird 
Wohlstand und Ansehen abhängig davon, was
und wie viel jemand erbt, aus welcher gesell-
schaftlichen Schicht er oder sie stammt oder ob 
der Freund des Vaters gute Beziehungen hat. 
Dann sind der Aufstieg und die Gestaltung des 
Lebens aus eigener Kraft nicht mehr oder nicht 
mehr so einfach möglich.
Seien wir ehrlich: Schon jetzt haben wir das, 
was wir „erreicht“ haben, weniger unserer
eigenen Anstrengung zu verdanken als vielmehr 
unserer Geburt in ein politisch stabiles, reiches, 
sauberes Land. Die Tatsache, dass wir in der
Schweiz beispielsweise heute gut dastehen, mit
gutem Lohn und manchmal hohem Ansehen, 
ist  auch – und vielleicht sogar vor allem – 
Glückssache.
Würden wir uns abkehren vom Leistungsprinzip,
dann wäre die Chance derjenigen, die dieses 
Glück nicht haben, noch viel kleiner, als sie heute 
ist. Dann wäre es für einen Menschen aus einer 
sozial schwachen Familie nicht nur schwierig,
sondern unmöglich, seinen gesellschaftlichen
Status zu ändern. Dann wäre die Verteilung der
Mittel noch mehr als ohnehin schon abhängig
von den Eltern und deren Erbgütern und dem
eigenen gesellschaftlichen Umfeld.
Es ist recht einfach, aus unserer Komfortzone 
heraus ein Ende der Leistungsgesellschaft zu
propagieren. Ein Ende der Anstrengung. Ein
Ende der Prüfungen. Ein Ende des Gemessen-
werdens. Ein Leben zu fordern ohne Leistungs-
druck und ohne den permanenten Vergleich.
Schön tönt das eigentlich schon. Aber es ist nicht 
gerecht und nicht fair. 

dass wir eine Fehlerkultur aufbauen 
müssen, denn so wirklich Richtig-
machen gibt es nur in der Komfortzone. 
Das heisst nicht, dass wir jeden Flüch-
tigkeitsfehler auch noch belohnen 
sollten, doch es heisst, dass wir 
Perfektion und Fehlerfreiheit nur noch 
von Robotern erwarten dürfen.

6. Intuition – die neue Kompetenz im 
Management

Wenn Geschwindigkeit und Komple-
xität weiter zunehmen, dann wird es 
kaum mehr möglich sein, alles zu 
wissen und zu verstehen. Es wird auch 
unwahrscheinlich, dass wir so viel so 
schnell lernen können, wie wir es 
eigentlich bräuchten. Wir sind also 
darauf angewiesen, unsere intuitiven 
Fähigkeiten auszubauen, sodass wir 
treffsicher werden, ohne zu wissen und 
ohne die notwendigen Grundlagen zu 
haben. Die Ausbildung intuitiver Fähig-
keiten ist durchaus machbar, nur in der 
gegenwärtigen Zeit – in Management-
kreisen – vielerorts noch unpopuläres 
Neuland. Packen wir das an, bevor wir 
zu den hoffnungslos Abgehängten 
gehören!

7. Agilität und Flexibilität
Gorbatschow prägte den Ausdruck 

„Wer zu spät kommt, den bestraft das 
Leben“. Agilität und Flexibilität lassen 
uns schneller und adäquater reagieren, 
Altes loslassen, Neues anpacken und so 
öfters zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort sein und da die grösstmögliche 
Wirkung entfalten. So werden wir 
schneller merken, wenn wir in 
Sackgassen stecken, rascher Unnötiges 
von Essenziellem unterscheiden und 
bereitwilliger alte Denkmuster und 
Glaubenssätze loslassen.

Die neue Leistungsgesellschaft oder 
eben Purpose-Gesellschaft wird zusam-
mengefasst sehr viel freiheitlicher, 
demokratischer, eigenverantwortlicher 
und lustvoller werden. 
Dass diese Kulturverschiebung nur 
miteinander und in intensiver Kommu-
nikation erfolgen kann, ist selbstredend. 
Offenheit, Verletzlichkeit, Toleranz, Mut 
und die Bereitschaft, auszuprobieren 
und zu verwerfen, sind entscheidend in 
diesem anspruchsvollen Prozess, den 
wir alle zum ersten Mal erleben.
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